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Seiürfle auch nıcht entgegenstehen, wenn der Stamser Kätäloé zwi$dxefi Ainent„SCIiP-

S1It prımum Sententiarum“ un eıner „Lectura D OINNECS liıbros Sententia-
rum  A unterscheidet, während vVon Soest un: der Catalogus Upsaliensis nur
von eiınem ‚Scrıpsit D' uattuor Libros Sententiarum“ schreibt. 1e beiden letz-unterscheiden Ja bei Thomas nıcht zwiıschen einer lectura und einem
scr1ptum, sondern nehmen ;SCTIDSIE- 1n einem allgemeinen Sınn. In Bordeaux
1115,. 147 wiırd W1e 11 Stams ausdrückliıch VO  $ einer „Jlectura“ ‚gesprochen. Weıter
führt die Untersuchung der H ss selbst, die den Kommentar überlietern. x1bt
VO  - allen eine eingehende Beschreibung. Der Text, den s$ı1e bringen, 1St deutlich der
einer Reportation. Er 1ISTt häufig cehr abrupt un abgekürzt. Manchmal fehlen dieObjektionen und das Sed CONTIrza der stehen alscher Stelle Innerhalb der Quä-
stionen findet ia  3 Anklänge den mündlichen Vortrag bis hın ZUr Anwendungder Person: Teneatis quod vultis. Der Stil ıst endlich nıcht sorgfältig WIC
1 Correctorium. 1e Zitationen sind 1M Gegensatz azu 1er oberflächlich, manche
Argumente entbehren der Genauigkeit. Darüber hınaus zeıgen die Texte, dafß sS1e
oftenbar Zeugen VOon Reportationen eıner Vorlesung sınd. Das Rechtfertigungs-yutachten spricht Ja auch VO  3 mehreren Reportatıonen, dl€ 1L1LAan einsehen könne. Dıi1e
eine dieser Reportationen (2) 1St 1n der Hs VO  z Admont (A) enthalten. Bezeichnend
tfür S$1€e 1St, da{ß 1E wohl in England überarbeitet wurde. Das zeıgen die Anglızısmenund die Nennung vVvon WEe1l englischen Dominikanern, W as alles in der anderen
Keportation (b) tehlt Der Bearbeiter sıch SWIt, SWItNn, Ssnıt un ist vielleichtA E a c a a A ST c ersel auf dessen Reportation sich Quidort ım Rechtfertigungsgutachten eru:
Denn Cod Maz 3490 überliefert STO VIC, W as leicht. ein Fehler des Kopisten fü
SCIC der SVIT sein‘ könnte. denkt an Hugo de Sueth, der iın Cod Assısı 158
Sneyth oder Sneit heißt Er zeıgt siıch dort als Dominikaner thomistischer Richtung.
Die zweıte Re Ortatıon war meısten verbreıtet. S1e teilt sıch fienbar 1n Wwel
Redaktionen erselben ursprünglıchen. Reportatıon. Denn manche Teile stımmenganz überein, andere tallen ın der Disposition auseinander. Im Mittelalter wurde
s1e trotzdem für die bessere Form der Überlieferung gehalten. Es xibt auch Hss,
die Teile aus. beiden Reportationen bringen. So hat selbst auch einzelne Stücke
Aaus b, un Cod Wıen N der tolgt, ErSeIZt das fehlende Stück Aaus

Welche Folgerungen siınd 1Iso für eiıne Edıition ziehen? schlägt VOIL, die
Reportation ZzZur Grund AgCc nehmen un dabei 1 Apparat benutzen.e d E d N Aber wıe ware der Wert einer solchen Edition? WeIlst auf den Artıkel
on Meier hin Über den Zeugniswert der ‚Reportatıo‘ 1n der Scholastik: Archiv
für Kulturgeschichte TW Hıer wırd ZESAZT, „daiß eine Reportatıongrundsätzlich nicht.für die Beurteilung der Sar Verurteilung des Dozenten ma{iß-
C end se1In kann“, es se1 denn, dafßs 's1e eiıne reportatio examınata (vom Magisterselbst) se1 der einem Stenogramm gleichkäme. Man dürfe für eine dogmengeschicht-liche Entwicklung niemals solche Texte als vollwertige Quellen beiziehen, und
Man werde SO- textkritisch einen vollkommenen ext wohl nıe erreichen. Natürlich
stimmt M. dem theoretisch beı. ber CT macht MIi1t Recht darauf aufmerksam, dalß
das Mittelalter selbst günstıiger geurteilt habe Eın Beispiel 1St Quidort selbst ınE D seiner Rechtfertigungsschrift, er ‚sıch auf die Reportationen seiner Vorlesungeruft. Man wiırd sicher einen Unterschied zwiıschen guten und echten Reportatıio
nen machen un: hat uch heute noch die Mittel, s1e als solche festzustellen, beson-

rsS wenn mehrere Reportationen bzw. Redaktionen wıe 1er vorliegen. enn
auch nıe die Sıcherheit eines Scriptum erreicht wird, bleibt doch das Urteıil des
Mittelalters er den Wert der Reportationen und ihre Benutzbarkeit für 1Ine

Ideengeschichtliche Interpretation von Bedeutung auch für uns. Der besondere Wert
C vorliegenden sSCHAauCcCh Arbeit liegt Iso über das engere Thema hinaus sowoh

7 in der konkreten Schilderung des Entstehens und der Überlieferung eiıner Vorlesungdurch we1 Reportationen mit mehreren wıe dem Werturteil-ın der
S1e. Redaktionene1it des Mittelalters selber 3  u  ber \Weiswejle; 5. ]

LEAPf;éfllin‚ Eu arı n Les T tros ‘Vpolitiq‘ufes e doctrinales au  52 etVIELI® sıecles (Hıstoire de l’Eglise depu1s les Orıgınes Jusqu’a 105 Jours,Fliche, Martin, J'- Duroselle, JarrY 19) A 80 (858 ın .2 Teil
inden) Paris 2 ul, 195_6‚ ou et Gay
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f Besjp'1fechuyngén

S Besjpi1%éhü(näefl  D1e Haflprlast deé ür£fangfeidaén B’andes trävgt Professor E. ‘Pt;éclin (Besancon  »  während E. Jarry, der neuestens zu den Herausgebern dieser großangelegten  Kirchengeschichte gehört, einige Kapitel der Missionsgeschichte, übrigens ausgezeich-  net, redigiert hat [Der Abstieg des portugiesischen Patronats (65—75), Das spanische  Reich im Westen (91—119), Der Ritenstreit (173—190)]. Der Bericht beginnt prak-  tisch erst 1648, wo man üblicherweise eine Epochenzäsur ansetzt, und bringt einen  äußerst knappen Abschnitt der Papstgeschichte als Einleitung (15—47). Das läßt  sich rechtfertigen mit der relativen Bedeutungslosigkeit, wie sie für diese hundert-  fünfzig Jahre das Papsttum charakterisiert. Neue Einsichten werden nicht mit-  geteilt. Auch der inzwischen seliggesprochene Innozenz XI. erhält nur ein blasses  ild.  .B  _Weil Frankreich, zumal im 17. Jahrhundert, unbestritten die Führung im politi-  schen, kulturellen und religiösen Leben Europas besitzt, werden mit Recht die  dort kirchengeschichtlich bedeutsamen Fragen, etwa die Auseinandersetzung mit  den Protestanten (Hugenotten, Ludwigs XIV. Religionspolitik), der Gallikanismus  und der Jansenismus, mit begrüßenswerter Eindringlichkeit behandelt. Man hätte  (  sich eine ebenso eingehende Behandlung der Spiritualität gewünscht, die gerade in  Frankreich so bedeutende Geister geformt hat. Allerdings handelt es sich nurmehr  um die verschiedenen Schulen (Salesianer, Oratorianer, Jesuiten, Karmel), deren  Gründer biographisch in dem noch ausstehenden 18. Band zur Darstellung kommen  werden. Die nicht nur für Frankreich (bis ins 19. Jahrhundert) so einflußreiche  und bedrohliche Bewegung des Jansenismus (191—219 234—270 311—320 328 349  u, ö.) erhält eine klug wertende, wenn auch noch nicht abschließende Darstellung,  bei der . vor allem auch die Ausstrahlung bis nach Irland, Schottland, Deutschland,  Österreich sorgsam verzeichnet wird. Bei der riesenhaft sich türmenden Erst- und  Zweitliteratur zu diesem Fragenkreis ist eine solche Führung von großem Wert.  _ Ein weiterer Vorzug dieses Bandes liegt in der Darstellung der Missionsgeschichte,  wobei am originellsten wohl das Kapitel über die Leistungen der Propaganda in  Nordamerika und im Fernen Osten sein dürfte (539—658). Der Kampf um den  Primat, fast ist man geneigt zu sagen: um das Monopol der Staaten und Orden auf  dem Missionsfeld wird deutlich, doch wird man bedenken, daß der Weltklerus  grundsätzlich der ‚cura ordinaria‘ zugewandt ist und daß die Geschichte bewiesen  hat, wie der Ordensgedanke gerade für das Missionswerk beinahe unerläßlich  rscheint. Dabei darf zugegeben werden, daß die Grundsätze der Propaganda, wie  sie in den Instruktionen von 1659 niedergelegt wurden (548—550), von. weittragen-  der Bedeutung hätten sein können, wenn die Zeitumstände ihre Verwirklichung allent-  halben möglich gemacht hätten (Forderungen: Eingeborener Klerus, selbst Episko-  pat; absolute Führung durch die Propaganda, d.h. den Hl. Stuhl; reine Dienst-  unktion der ‚weltlichen‘ Missionsmittel; Bewahrung und Veredelung heimischen  Brauchtums; möglichste Distanzierung vom politischen Leben im Missionsland). Wie  modern klingt nicht der Satz: „en effet quoi de plus absurde que d’introduire chez  les Chinois la France, l’Espagne ou l’Italie?“ (550). Es wird dem Ritenstreit, leider  wieder zu knap  (173—190), ein Kapitel gewidmet, das zwar die wesentlichen  Momente hervorhebt, jedoch die Schwere der Problematik nicht ganz sichtbar wer-  den 1äßt. Zur Entlastung Tournons hätte auf seine Jugendlichkeit hingewiesen wer-  den können, wobei die Schuld für viele seiner Fehlentscheidungen sich dann weiter  nach oben verschiebt; man hätte die Klärung und Entscheidung solch unendlich  verwirrter Sachproblematik nicht einem Dreißigjährigen überlassen dürfen, der  dazu sachlich kaum die hinreichende Vorbildung mitbrachte.  Die von Paul Hazard so genannte Krise des europäischen Geistes an  der We‚ndé  vom 17. zum 18. Jahrhundert kommt (708—746) als kirchengeschichtlich gewertetes  Phänomen zur Darstellung, wobei angemerkt werden darf, daß „Aufklärung“ das  deutsche Wort für das Gesamtphänomen, nicht aber das isolierte deutsche Erschei-  nungsbild einer übernationalen Geistesentwicklung sein dürfte. Der Freimaurerei  und ihrer Geschichte dient ein gut einführendes Kapitel (747—768), das aber  schließlich die Frage offenläßt, ob sich die Freimaurerei notwendig aus ihren Ur-  sprüngen im 18. Jahrhundert zur Gegen-Kirche des 19, Jahrhunderts entwickeln  mußte oder nicht. Abschließend behandelt der vorliegende Band den Febronianis-  Nn  mus und Josephinismus, wobei die Publikationen dgs österreichischen Forschers  24  ]Die Haflptlast des umfangreichen Bandes trägt Professor ‘ Preclin (Besanconwährend Jarry, der NeEUESTENS ZzU den Herausgebern dieser sroßangelegtenKirchengeschichte gehört, ein1ıge Kapitel der Miıssionsgeschichte, übrigens ausgezeich-
NEeL, redigiert hat |Der Abstieg des portugiesischen Patronats 65—75), Das spanıischeeich 1Mm. Westen (91—119), Der Rıtenstreit (173—190)]1. Der Bericht beginnt prak-tisch CIST 1648, 11a  w} üblicherweise 1i1ne Epochenzäsur ANSETZT, un bringt eınen
außerst knappen Abschnitt der Papstgeschichte als Einleitung (15—47) Das aßt
sıch rechtfertigen MIi1t der relativen Bedeutungslosigkeit, W1e S1e für diese undert-
fünfzig Jahre das Papsttum charakterisiert. Neue Eıinsiıchten werden nıcht il
geteilt. uch der inzwıschen selıggesprochene Innozenz Z erhält 1Ur eın Jasses
ild
Weıl Frankreich, zumal 1ım 1 Jahrhundert, unbestritten die Führung im politi-schen, kulturellen und religiösen Leben Europas besitzt, werden MIt Recht die

dort kirchengeschichtlich bedeutsamen Fragen, ELW die Auseinandersetzung miıt
Protestanten (Hugenotten, Ludwigs OE Religionspolitik), der Gallikanismus

und der Jansenısmus, M1t begrüßenswerter Eindringlichkeit behandelt. Man hätte| sıch eine ebenso eingehende Behandlung der Spirıtualität gewünscht, die gerade ın
Frankreich bedeutende eister geformt hat Allerdings handelt. CS siıch nurmehr
um die verschiedenen Schulen (Salesianer, Oratorıianer, Jesuiten, Karmel), deren
Gründer biographisch 1n em noch ausstehenden D Band ZUur Darstellung kommen
werden. Die nıcht LLUFr für Frankreich bıs 1Ns 19. Jahrhundert) einflufßreiche
un: bedrohliche Bewegung des Jansenısmus (191—219 23497270 31139720 3728 349

ö.) erhält eıne klug wertende, WEeNnN auch och nicht abschließende Darstellung,bei der VOL allem uch dıe Ausstrahlung bis nach Irland, Schottland, Deutschland,Osterreich verzeichnet wırd. Be1 der riesenhaft sıch türmenden Erst- un
Zweıtliteratur diesem Fragenkreis eine solche Führung Von grofßem Wert.

Eın weıterer Vorzug dieses Bandes liegt 1n der Darstellung der Missionsgeschichte,
WO e1 orıgınellsten wohl das Kapitel ber die Leistungen der Propaganda in
Nordamerika und im Fernen Osten seın dürfte 39—6 Der Kampf un den
Prımat, fast ist inan gene1gt N: das Monopol der Staaten un Orden auf
dem Missionsfeld wird eutlich, doch wırd INa  $ bedenken, dafß der Weltklerus
grundsätzliıch der ‚CUIAd ordinaria‘ zugewandt 1St und da{fß die Geschichte bewiesen
hat, wıe der Ordensgedanke gerade für das Missionswerk beinahe unerläfßlich
rscheint. Dabei dart zugegeben werden, daß die Grundsätze der Propaganda, wıesS1e 1n den Instruktionen Von 1659 niedergelegt wurden 8—  > VON weittragen-der Bedeutung hätten sein können, WeNn die Zeitumstände ihre Verwirklichung allent-

halben möglich gemacht hätten (Forderungen: Eingeborener Klerus, selbst Episko-pat; absolute Führung durch diıe Propaganda, den Stuhl; reine Dienst-
unktion der ‚weltlichen‘ Miıssıionsmittel; Bewahrung und Veredelung heimischen

Brauchtums; möglichste Dıistanzıerung VO politischen Leben 1im Missionsland). Wıe
modern klingt nicht der S5atz: „ CI eftet quo1 de plus absurde QU«C iıntroduire chez
les Chinois la France, l’Espagne I’Italie?“ Es WIr: dem Rıtenstreıit, leider
wıeder knap 173—190), eın Kapiıtel gewıdmet, das war die wesentlichen
Momente hervor ebt, jedo die Schwere der Problematik nıcht ganz siıchtbar wer-
den äßt. Zur Entlastung Tournons hätte auf seine Jugendlichkeit hingewiesen WeI-
den können, wobel die tür viele seiner Fehlentscheidungen S1' ann weıternach ben verschiebt; InNnan hätte die Klärung und Entscheidung solch unendlich
verwirrter Sachproblematik nıcht einem Dreifßigjährigen überlassen dürfen, der

azu sachlich kaum die hinreichende Vorbildung miıtbrachte.Die VO  —3 Paul Hazard genannte Krise des europäischen eistes der Wende
Vo ZU 15 Jahrhundert kommt 708—746 als kirchengeschichtlich gewertetesPhänomen ZUF Darstellung, wobei angemerkt werden darf, daß „Aufklärung“ dasdeutsche Wort für das Gesamtphänomen, nıcht ber das isolierte deutsche Erschei-
nungsbild einer übernationalen Geistesentwicklung sein dürfte Der Freimaurere1
und ıhrer Geschichte dient eın Zzut eintührendes Kapitel OS  , das aber
schließlich die Frage offenläßt, ob sıch die Freimaurerei notwendig aAus iıhren Ur-
sprungen 1m 18. Jahrhundert Z Gegen-Kırche des 19. Jahrhunderts entwickeln
mufßte der nıcht. Abschliefßsend behandelt der vorliegende and den Febronianıs-
MUuS nd Josephinismus, wobei die Publikationen des österreichischen Forsqhers
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leider fast nicht (beka t? und) ausgewerkung Zu Wipters Buch übe eb achtwesen. den Josephinism (Brünn 1943) w
Natürlich erhebt Sidl hiıer die allgemeine Frage WI1IC WEIL Nan gehen dürfe uolle. ın der bibliographischen andreichung. Eın Vergleich v  der dreirchengeschichte Von Bıhlmeyer-T chle (13 Aufl. mi1t der aut 26erechneten vorlie
enden Bände;

genden, beschränkt aut die beiden eben ZUr Besprechungzeigt, dafß für die jenseıts der französischen Sprachgrenze liegegeschichtlichen Felder die Vertasser eın wenı sSparsam Mi1t der Benennung W1igster Werke SCWEeSsEN sind Be1i Büchern, die 1956 1ın Druck gehen, darf maecht erwarten, dafß uch Literatur bis herangezogen wird 50 tehlt etdem Kapitel ber die Authebun der Gesellschaft Jesu das grundlegende BuKratz, Iratado hispano-portuQZUCS de Limites de 1750 SUS cConsecuencı
O: 1954 Gelegentlich dieser bibliographischen Wünsche, die sıch natürlıchdie Nennung wichtiger VWerke, sondern zugleich auch auf ihre AusweziehC darf der Rezensent vielleicht auch bitten, bei d6l‘ Durchsicht der

N eınes solchen Standardwerkes besonders die Orthographie der de scheund Büchertitel noch behutsamer pflegen als bisher Miıt sroße Genuu 1g bemerken WIr den diesmal beigegebenen Index (803—838). Bisherde, Nn Hinweis auf geplanten 26. Band (Tateln, Indices, etc.) von
nu Ozu notwendigen Hilfsmitteln befreit gewesen. _Wfir‘ möchte wüns1€ kommenden Bände diesem Beispiel von Bd olgenIs Gesamtleistung darf an die vorliegende GeschiS einen dankenswerten Führer zu Tatsachen und /. UNC  roblemeschichtlich bisher nur mit geringer Anteilnah äufg_earbjeiteten  Vn PEEndgültige Urteile erwartet niemand, die Forschun

füwı1ıe die erwähnten Arbeiten von Maaß artunnismus oilt, betrifft auch den Jansenismus, die Gesells Arg u,Ab diesere zumal f\'_ir c}en französischen Raum, erweıst sıch
WolteÖrientierungsmitt
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